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Hochansehnliche Versammlung! 

Das Ganze der Wissenschaft, unerreichbar auch dem genial- 
sten Einzelstreben, ist vereinigt in der Arbeitsgemeinschaft 
der Univcisität. Bei aller Verschiedenheit der Kinzelforschuug 
in Zielen und Methoden haben wir in dem Bewnsstsein der 
gleichen Grundbedingungen menschlichen Erkennens und in 
der Wahrheitsliebe ohne Nebenrtleksicht die unzerreimbare 
geistige Verbindung. Der sichtbare Ausdruck dieses Zusam- 
menhangs ftir uns, die Lehrer, für die Jitnger und Freunde 
der Wissenschaft ist die Feier der B^Uudung unserer Hoch- 
schule. In der Festrede des Rektors gibt die Einzelwissen- 
Schaft sich und dem Ganaen Becbensehai^ über von ihr Er- 
strebtes und Gewonnenes. 

Zu den Problemen, die weit Uber den Kreis der Fach- 
gelehrten hinaus das geistige Leben der Gegenwart bewegen, 
gdiört der ßtrafbegriff. Eine gesunde Reform des Strafrechts 
kann nicht gelingen ohne die volle Einsicht in das Wesen nnd 
die Lekttungsfähigkeit der Strafe. Der heiss entbrannte Strcnt 
der Kriminalisten gibt heute meiner Rede wie von selbst die 
Richtung auf die Stmfe, doch soll sie als Festrede nicht aucl» 
ihrerseits eiiu; Kaiuj){Vc(lt' sein. 

Autiallcu aber iiiag es und ganz im Gegenaatz zu den 
hergebrachten Auscliuuungcn der Strafrechtslehre steht es, 
wenn ich mein ^rhenia erweitere zu ^Strafe uml L(»liu." Was 
hat die Wissenschaft vom Verbrechen und der Strafe mit dem 

l* 



Digitized by Google 



— 4 — 



l^ohne zu tun, wie kauü ,^trai recht zugleich Lolmrecht sein? 
]st Tiicht fler ein^itre ^Tassstab, mit dem (\er Kriminalist die 
menschlichen Handlungen mis.st, die Strat'wllnligkeit? Den 
Verächter des Gesetzes trifft die f^trafe: bat Anspruch auf Be- 
lohnung, wer dem Rechte Rchuhligcn Gehorsam leistete? 

Indessen, wenn in unseni religiösen, unseni cthii^clien 
Vorstellungen Strafe und Jjohn aufs engste vereinigt sind, nni- 
fasst von dem höheren Begriff der X'ergeltung, sollte dem 
Kechte diese V'erbindung ganz fehlen? Die Pädagogik arbeitet 
mit beiden Mitteln. Zucht üben will auch das Gesetz. Wes- 
halb sollte CS stets nur drohen imd nicht auch versprechen? 

Im Polizeistaate des 17., des 18. Jahrhunderts war in der Tat 
der GeHetzo;c])cr dci- c^rosse Zuchtmeister, der den Untertanen, 
sich ihres Wohl Verhaltens m veraiehern, mit der Peitsche drohte 
und mit dem Zuckerbrot winkte. Heine Strafgesetze waren 
oft genug zugleich Lohngesetze. Ein bekanntes Beispiel ans 
dem preussischen Landrecht diene (ür viele: Wer einen Schein- 
toten antrifft, hat bei Meidung empBndlicher Strafe ihm Hilfe 
zu leisten nnd daftir Belohnung zu erwarten. Überaus häufig 
waren femer gesetzliche Denunzianten^Prämien für Beamte, 
die bei Strafe bestimmte Vergehungen anzuzeigen hatten. 

Nicht ohne Absicht sind diese Belege gewühlt Denn sie 
scheinen voll zu erklären, weshalb aus der modernen Straf- 
rechtslehre die Lohnidee verschwunden ist. Wir wollen nicht 
von Rechtsw egen belohnt sehen eine Tat der Nächstenliebe 
und noch weniger die Erftillung einer Amtspflicht, die, eine 
traurige Notwendigkeit Air den Verpflichteten, den Nächsten 
in Schaden bringt. Unser Freiheitsbewusstsein verwirft den 
verschwenderisch gefibten Sirafzwang des Staatsabsolutismus und 
der m<jdcrne Staatsbürger lässt sicdi ftir gesetzmiwsiges Ver- 
halten nicht von der Obrigkeit bezahlen. So sind denn von 
den alten Lohn-Strafgesetzen nur ganz srcringe ÜbeiTCSte im 
Rechte der Gegenwart «reblielien. Alx r ein schwerer Irrtum 
ist's zu j^Uiiihcn, diiss mit iliesen Jülilun^fn die ganze Lohn- 
idee aus dem Strafrechte beseitigt v>o]'deu sei. Sie hat auch 
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heute noch in uuserei» (jesetzeii ihre Stiittü und «ie steht im 
Hegrirt'e, sich weitere (jebictc y.n emlicni. Ist einmal diese 
Entwickelung;.sten(len'/ erkannt, so wird die »SnatVt'clitslt'hre zu- 
gleich LohiueciitsieluL' sein. Die Zeit des pusitivt-n Lohnes 
fllr tnisträflicJics Ycrlialtt-n i;*t vorHber. eine andere Oestalt 
der Belohnung aber, die Aufrechnung gegen verwirkte Htrafe, 
der lohnweise Straferlass, hat eine Zukunft. Es entspricht 
einem tiefen und schonen Volksemptinden, dass die Verfehlung 
einer diuikleii Stunde wieder gut gemacht werden kann durch 
längere strenj^ 5?itt!icbe und rechtliche Lebensführung und den 
Täter dann das begangene Unrecht uielit mehr belastet. Es 
ist nicht das spätere Wohlverhalten an sieh lohnwtirdige« Ver- 
dienst, aber es sühnt alte Schuld. Das moderne Strafrecht 
beginnt in steigendem Masse diese Auffassung zu sanktionieren. 
Das Strafgesetz ist uns nicht mehr der kategorische Imperativ, 
dem unter allen Umständen Qenttge zu geschehen hfttte. Wir 
hahen bereits und werden in wachsendem Umfange haben 
den lohnweisen StraifcNrtfall. — 

Während die Lohnidee von den modernen Kriminalisten 
nicht beachtet wird, hat sich um den Strafbegriff ein mit 
stmgender Heftigkeit geführter Streit erhoben, an dem auch 
Psychiatw und Phflosophen wesentlich mitbeteiligt sind. 
Dankbar fUr jeden Beitrag zur Kläning des Problems, von 
welcher Sdite er auch kommt, mtlssen wir Juristen doch un- 
bedingt verlangen, dass Nichtjuristen, die an der Diskussion 
teilnehmen wollen, sich zunächst Klarhcnt sdiaffen Uber deren 
Gegenstand, Uber die Eechtästrafe, wie tne geschichtlich ge- 
worden ist und in den Gesetzen und dem Rechtsbewusstsein 
uiisei er Zeit ziiin Ausdruck kommt. „Strafe" im viili:;äreii Sinne 
ist vieldeutig. (Jar manche Maisjsuahmeu "werden so geiuinnt, 
die mit der btrafc im Rechtssinne nur da*» gemein hai^en, 
flass Hie von den Betrofteneii als Übel, wenigstens in der Regel 
cmpfuiHlen werden. Wenn dem Geisteskranken die Freiheit 
des Aufentiialts und der Bewen^ung, wenn dem i'rinker in 
der Ueilaastalt der Alkohol entzogen wird, wenn im Interesse 
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der Heilung, der Verhütung grösseren Übels oder auch nur 
der Hausordnung gegen einen wider^jiciiütiin ii Kranken, Un- 
sciirt'chimngsfahiireu, der wegen seines Zustandes eine be- 
stimnitr JU'liaii(llimj^- rcclitlicrh 7A\ dnldcii luit, umnuigfacher 
Zwan^^ ;^eiilit werden musji, tio stehen, wiesehr auch die ]\Ia*8- 
regel subjektiv belastend sein mag, Hechtsstraf» ii hier ilberail 
nicht in PVage. Oft i^eim;;- aber sind iieiici (lino;s s»)lehe Be- 
scln;inknn<ren als StiafLii l)czeielniet worden. So hat man 
die Anstahsbehandltin;!, der ein gemindert zureelnnnip-srähiger 
Verbreclier bei vorhandener Gemeingefähriielikeit zu unter- 
werfen sei, eine hinreiehende Bestrafung genannt. kann 
die wissenschaftliche Diskussion zum Ziele flihren, weim dem- 
selben Worte von den Streitenden ganz verschiedener Sinn 
beigelegt wird? 

Es wäre eine interessante Aufgabe, unter Hei'anziehong 
der Etymologie aus dem Sinn der Gesetze und dem geraeinen 
Sprachgebrauch alle die verachiedenen Bedeutungen von „Strafe" 
zu konstatieren. Doch nur die Bechteatrafe ist Gegenstand 
unserer Untersuchung. 

Vergeltungsstrafe oder Schutzstrafe?, in dieser 
AltematiTe bewegt sich heute ganz überwiegend der Kampf 
der Meinungen. Aber die Emtgegemtellung ist durchaus mias- 
verständUch. Denn je nach dem Sinne, der mit Schutzstrafe 
verbunden wird, fHllt diese entweder mit der Vergeltungs- 
strafe zusammen oder ist überhaupt nicht Strafe. 

Alle Bechtsstrafe äussert sich als schützende Vergel> 
tung. Ob die Strafe vergelten soll, wird neuerdings viel 
bezweifdt. Dass die Strafe in ihrer bestehenden Gestalt ver- 
gelten will, könnte nur bei voller Unkenntnis unserer Straf« 
rechtaentwickelung bestritten werden. Ohne zurückzugreifen 
auf die g^tchichtlichen Wurzeln des Strafbegriflfes, auf frühere 
Perioden der Bechtsbildung, sei nur die Tatsache fcR^restellt, 
dass alle deutschen Legislationen von der peinlichen Gerichts- 
ordnung Karls des V. an bis zum Beichstrafgesctzbuch der 
Ökuhi der Verbrechen eine Skala der Strafen gegenüberstellen 
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und bemttht sind, dem Sebuldmasse dAS Strafmasa zu akkommo- 
dleren. Die Strafe wird nach Art und Mass bestimmt durch 
die ui dem verbotenen Tun verkörperte Schuld, m» ist nicht 
gestaltet unabhängig von der HeschaflFenheit der Einzeltat als 
eine indiviclucllo Behandlunnf, die in der Unschädlichmachung 
dieses Täters flir die Zukuiifr ihr wesentliches Ziel fände. Die 
Trobe ist leicht zu niachon: Welches Gesetz hätte je die Blut- 
schuld als blosse E]>isode im Leben des Täters ignoriert, wenn 
nach Äfotiv und Individualität des Mördei-s die Gefahr der 
Wiederlioluiig ganz auisguschlossen erscheint, «icherndc Mass- 
nahmen also get^enstandslos wären? Und umgekehrt: ein an 
sich geringfii^n'tres Ihdikt, die Entwendung- weniger Mark, kann 
nach den Umstiinden iler VerUbung und dem Charakter des 
Diebes ein hohes Mass von Gemeingcf^ihrlichkeit enthüllen 
und doch antworten die Gesetze darauf mit kurzer (Jefängnis- 
strafe, nicht mit langjährigem Zuchthaus, das vielleicht zu 
innerer Umbildung des Täters ftihren, jedenfalls aber ihn auf 
ebenso lange unschädlich machen würde. Das Fehlen ge- 
nügender Sicherungsmassregeln neben der Sti-afe mag einen 
begründeten Vorwurf gegen das geltende Recht ergeben. R^n 
unmöglich aber ist's, den bestehenden Strafen die Beziehung 
auf die verübte Tat au bestreiten und sie aufgehen au lassen 
in der Vorbeugung gegen neues Delikt. 

Die Berechtigung der Vergeltung ISssfc sich nicht logisch 
beweisen. Psychologische Tatsachen des Volks-, wie des Ein» 
zdbewusstseins sind von der Wissenschaft unbefangen hinzu* 
nehmen, können nicht auf richtiges oder falsches Denken zu- 
rückgeführt werden. Die Idee der Vergeltung beherrscht die 
religiösen, ethisdien, rechtlichen Vorstellungen des Volkes; 
sie findet ihre Sanktion auch in den Satanngen des Stoafge^ 
setzbucbs. Wenn wir von »strafender Qerechtigkett* spreche, 
so denken wir dabei alle an Vergeltung des Bösen. Auch 
die Vergeltungsgegner bedienoi nch oft genug der gleichen 
wie selbstverständlich hingenommenen Wendung und müssen 
sich nach unbefangener Selbstprttfung dabei auf derselben 
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VorBtellung, auf der von ihnen perhorreszierten Idee der 

Wiedervergeltung, ertappen. Das VergeltungsbedUrftiis ist 
Ausgleichungsbedlirfnis. Wir verlangen, das« Böses leide, wer 
Küscs jj^Ptan hat, wir verbinden das eine Übel mit dein andern 
durch die Annahme eines kau>alcn Zusammenhangs, durch 
die Vorstellung des \'erdientseins und wir sehen in der Strafe 
die Ausgleichung der Schuld, die Wiederherstelluiif^ des sitt- 
lichen und rechtlichen ( Jlcii-hn^ewiehts. Der bekannte dia- 
lektische AuMlrurk der Vergelt in igsidee ist Hep^els Sfraf- 
definition: Negation der Negation des Rechlö. Nach dem 
letzten Grunde dieser nns alle beherrschenden Vorstellnnn; zu 
suchen, ist vergebenes Bemühen. Wir stehen hier an der 
Grenze des Erkennens. Ks ist nicht wissenschaftliche Bequem- 
lichkeit, wenn wir darauf verzichten, das Unerklärbare er- 
klären zu wollen. Aber ignonsren dürfen wir das Unbegreif- 
liche nicht. Es ist Ereignis. 

Im Verbrechen wird rechtswidrige und zumeist auch 
sittlich böse Tat gestraft. Nur eine moralisierende Rechts- 
ordnung könnte aicb die Aufgabe setzen, alles sittlich Böse 
und nur ^eses zu strafen. Uber den kausalen Zusammen- 
hängen von Recht und Ethik, die in einem grossen, beiden 
gemdnsamm Gebiet zum Ausdruck kommen, darf nicht die 
relative Selbständigkeit jeder dieser Lebensmächte verkannt 
werden. Dem Rechte als der Ordnung des menschlichen 
Gemeinlebens widerstreitet die unsittliche Handlung, soweit 
sie sozial -schädlich ist Und das Recht muss häufig aus 
Blicksichten des öffentlichen Wohles auch solche Handlungen 
und Unterlassungen verbieten, die an sich sittlich indifferent 
sind und erst infolge des Rechtsverbotes auch die Ethik zu 
interessieren b^;innen. Ja auch ein Widersprudi von Rechts- 
nnd Sittenpflicbt kann sidi in einem Einzelfalle ergeben, da 
der Gesetzgeber in seinen allgemeinen Satzungen nicht alle 
denkbaren Lebenslagen vorauszusehen und zu berücksichtigen 
vermag. 

Diesem Veiiiältnisse von Recht und Ethik entöpiiclit es, 
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dass die rechtliche Vergeltung iiiclit das sittliche Bedürfnis 
als solches befriedigen will, sondern durch das Interesse der 
sozialen Gemeinschaft bestiiiunt wird. Sic will intakt crlialtcn 
alle diejenigen ideellen und materiellen Güter der Gesamt- 
heit und des Kinxelnen, an deren JntegritUt der gedeililielie 
Bestand des nieiis( hliclien Genieiniebens geknüpft ist. In 
diesem Sinne ist die Keehtsstrafe allerdings Seluit/,.strafe, 
Sicherung des Lebens, des Eigentums, der Khre, der Staats- 
verfassung und aller andern s(dnitzwiirdigen und schutzbe- 
dllrttigen Interessen. Im Kechte wird die Vergeltung geübt 
nicht um ihrer selbst willen, sondern zum Schutze der Rechts- 
gllter. Die Moral kann nicht gedeihen, wenn eine morali- 
sierende Gesetzgebung alles Unsittliche zu verbieten imd zii 
vergellen unternimmt, so die sittliche Freiheit dem rechtlichen 
Zwange opfernd. Vu<\ das Unvollkommene aller menBchlichen 
Gerechtigkeit ist vollwichtiger Grund, \\'rgeltung nur anzu- 
streben, wo das Wohl der Gemeinschaft sie fordert. 

Der Gesetzgeber steckt die Grenzen des Strafbaren ab 
nach dem schalen Bedürfnis. Er bestimmt sich selbst das 
Gebiet, in dem er Vergeltung übt. Das geschieht nidit selten 
auf Grund sehr komplizierter Erwägung. Während die Be- 
strafung des Mordes, des Diebstahls eine so einleuchtende 
Notwendigkeit ist, dass es trivial wäre« die Grttnde zu ent- 
wickeln, ist die richtige Bemessung des strafbaren Vertrags- 
bruches, der strafbaren Verletzung des sogenannten geistigen 
I^igentums eine Uberaus schwierige, rechtspolitische Aufgabe. 
Der StrafbarraklBrung des Wuchors durch das Beächsgesetz 
vom 24. Mai 1880 und die Novelle vom 19. Juni 1893 sind 
die eingehendsten Erwägungen, die umfassendsten Erhebungen 
Uber den Umfang dieses Übels, ist mühsames Snchen nach 
einer gee igneten die Vertragsfi'eiheit nicht unnötig beschränken- 
den, den Missbrauch sicher trcrteuden Formal ierung voran- 
gegangen. Auf die Frage: weshalb vergilt der Gesetzgeber 
seit ISSO (Ion Wnclier, den er bis daliiu uiclit vergolten hat? 
kann otfenbar nicht geantwortet werden, um ihn zu vergelten, 
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«onderii: um einem soziulen Schaden naeh Mögliclikeii zu 
Hteuern, iiui diu KjtHlitbcdnrf'cigea zu äcUUtzcu vor hubgierigci' 
Ausljeutiin;,'- ihrer Nothiire etc. 

Im Straf';^<'.>eiz tritt dais iü • litsL-^nt unter Strat.scljut/.. Es 
wird fUfr deti der Niehtbef 'hunir des Reelitshet'elds, de« 

'l"ntiiii;/s-, I >iel».-<t;ilili< etc. -\'cr]>otc.<, ein l^eiden aiiücdroht und 
diesi'. Strate an <lt iii Sclmldiuen auch vollstreckt. l>ie «ieherc 
Aussieht auf nf.siraluii;^^ verbotener 'J'at erjrlht ein Uegenmotiv 
;;egen die Vorübung, geeignet ein zu schwaches Pflichtgefllld 
wirksam zu unterstfltzen. Die StrafVlrohung ist energische 
Kriliuerung an die Pflicht; sie bezeugt l)eweiskrättig den Wert 
des geschützten IJeclitagute, die Unverträgliclikt lt des Delikt« 
mit der sozialen Ordnung; sie spricht vcmelimlich zum Egois- 
mus, der sich selbst richtig verstehend an der Vermeidung 
des Straftibels ein Interesse hat. Der StrafvoUztig tt ilt durch- 
aus den Zweck dei- Straf'droluing. Pflicht, Verstand und Egois- 
mus sollen fUr die Erhaltung der Bechtsordnung interessiert 
werden. Die Autorität des Geaetaes bewährt sich in der 
Strafe an seinem Verächter. Die Bestrafung des Übeltäters 
schafft dem Verletzten Genugtuung und nimmt ihm d&i An- 
reiz zur Selbsthilfe, die unvereinbar sein wtirde mit recht- 
licher Ordnung. Das Strafinstitut, vom Geseta^eher sanktio- 
niert in weiser Abwägung von Zweck und Mittel, in der 
richtigen Proportion von Verbrechen und Straf übel entsprechend 
dem Werte der verletzten Bechtsgiiter, und gehandbabt vom 
Richter in prompter wohlerw<^ner Justiz nach dem Geiste 
des Gesetzes ist wirksame, ist unentbehrliche Rechtsgarantie. 
Aussterben kann das Verbrecken nicht, so lange die mensch- 
liche Leidenschaft lebt. Aber dem uneneichbaren Ideal, 
einem verbrechensfreien Zustande, die Wirklichkeit unzu- 
näheni, .sowtit immer möglich, muss das stete Beuilihen des 
(5esctzgebei*s seui. Die Tjchre der Kirche, die Erziehung 
in !?ehule und Haus, llclmiic der Volksltildung. soziale Re- 
form, das Einirreifon dn- l'nli/.oi >iiid Üiindr.-ürud.S'-fii in der 
Jiekämplung des Vcrbrecheus. Die Kotweudigkeit der btrate 
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Rhcr bleibt. Durch SiralHudr«)hung und Sti afVollznt^ soll 
verbrecherische Neigung, wo immer «ie sich bilden möchte, 
niedergehalten werden. Dem Verbrechen allgemein, nicht nur 
erueuteui Delikte des bereit.s .schuldig Gewordenen vorzubeageUi 
ist Bedürfnis. Die Strafe will Abnoigoiig wirken vor dem 
Delikt, den Voiksgenos-sen die IJberzeuginig stärken vom Werte 
der Kechtsgllter und ihnen die Zuversicht geben kräftigen 
Friedensschutxes durch die Staatsgewalt. Es ist Ublioh ge<^ 
worden, diese Btrafiswecke und Strafwirkungen zusammen« 
fassend ^Generalprävention'* zu nennen. 

In jedem Zurecbnungsfähigen lebt das GefUbl derVer- 
antwortlicbkeit fUr seine Handlungen und mit ihm das deut- 
liche Empfinden, für pflichtwidrige, fUr verbrecherische Tat 
haftbar zu sein der pflichtsetzenden Gewalt, ihr Genugtuung 
zu schulden &Lt die Missaobtung ihres Gebotes, Strafe hin- 
nehmen zu müssen als Folge der Missetat, als durch sie ver- 
dient. Das Verbrechen erzeugt im Verbrecher, erzeugt bei 
allen anderen das Straferwartra. Der Staat kann sich zur 
Legitimation der Strafverhängung mit vollstem Grunde auf 
die psychologische Tatsache des VerantwortlichkeitsgefQhls be- 
rufen. Es liegt in ihm die praktische Folgerung, die das 
einzelne Glied der Rechtsgemeinschafk im Verhältnis %n dieser 
fUr sein Tun und Lassen aus der Vergeltungsidee zieht. 

Die Strafe i.st \'ergeltiing zum Zwecke des Ivechtsgüter- 
sc liUtzes. Das Recht als der Regulator des menschlichen Ge- 
meinlebens verwirklicht ethische Postulate nur in den Grenzen 
des sozialen Bedürfnisses, übt nur insoweit die \ ergeltung. 
Die .schützende und die vergelti iide Funktion sind der Rechts- 
strafe gleich wesentlich. Wird tler Schutzzweck, der Gencral- 
pniventionszwcck , aus dem Straf begriffe ausgeschieden, so 
verliert die Strafe die inhaltliche Bestimmtheit. Aus der 
reinen Vergeltungsidee lässt sich nur ableiten, dass eine 
Stufenfolge von Strafen zu ( iits])i echen hat der verschiedenen 
Schwere der Verbrechen, nicht aber, wie beschatfen die ein- 
zelnen Glieder der Strafenskala sein müssen. Dass in vei*^ 
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.schietlenen Ptiioden dci Rechtsgeschiclitc ganz verschiedenen 
ri>eln fUr die gleichen Verbrechen vergeltende Eigenschaft 
zugcscluiebeu worden ist, iHsst sich oticubar nicht wiederum 
aus dem VergeltungK<i;c(lauken crklUren. Die jeweilig herrschen- 
den ( ieiechtigkeitHvorHtellungen, die für dasselbe Delikt bald 
Leljcn.s-, Leibesi5trafen, bald blosse i' leiheits- oder (Jeldätrafen 
lurdern, zurlickzuflihren ant den in ihnen wirksamen viel ver- 
zweigte)! Ursachcnknmplex, ist ein ausserordentlich srhwiei ijLrcs 
historisch -philosophisches Problem, das eine lÄisung nur an- 
näherungsweise zulüsst. Darüber abii- kann kein Zweifel 
sein, dass diese Werturteile Uber Verbreckea und korrespon- 
dierende Strafen durch Zwcckvorstellungen wesentlich mit^ 
bedingt sind, dass fllr die Ausbildung der Strafarten von be- 
sonderem Einflüsse ist der Zweck wirksamen Hechtsgdter- 
schntses, in primitiven Hechten mehr instinktiv, hi entwickel- 
teren Zuständen bewusst crfasst und je nach Verschiedenheit 
der KultUTStnfe mit wechselnden Mitteln angestrebt. Wenn 
ein moderner Geset^eber, durch ^e Ergebnisse der Krimi« 
nalstatistik von der UDzulluiglicbkeit der bisher gewählten 
Mittel Überzeugt, zu achäiferen, anders gestalteten Strafen 
greift, so ist schlechterdings nicht einzusehen, wie diese Rechts- 
änderung auf den Zweck wirksameren Bechtsgttterschatzes nicht 
bezogen werden sollte. Vergelten wollte die Strafe früher 
und will sie jetzt. Die Verschiedenheit der Mittel zeigt, 
dass die Vergeltungsfonktion beigelegt wird den jeweilig 
znm Schutze, zur Generalprävention fUr dienlich erachteten 
Strafen. 

So verstanden sind Sdiutzstrafe nnd Vergidtungsstrafe in 
der Tat identisch. Sie in Gegensatz stellen, heisst den Straf- 
begriff in seine zwei schlechthin zusammeugehörigcu Selten 
auseinanderreissen. 

Oaiiz anders aber ist das Ergebnis, weim unter Schutz- 
strafe verstanden wird diejenige individuelle Behaudluii<r des 
."^chidditieu, welche zu verbürgen scheint, dass dieser Täter 
nicht wiederum die Eeclitdordnung verletze. Eine solche Vor- 
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beuguiig hcisst im Cegcnsaty. zur Uener.ilpi üventioii duicli 
schützende Vergeltung S p ez i a 1 p r ä v e n t i o n. 

Die Strafgesetze bezeichnen die verbotenen und straf- 
baren Handhingen generell. Sie können nicht die unend- 
lichen Verscliiedeuheiten der I^cgehungsweise und des indi- 
viduellen Vi rschnldcns in ebenso vielen Itesonderen Sanlctionen 
zum Ausdruck bringen. Der generellen Tatbeschrcibung ent- 
spricht generelle Strafbestimmung, zugeschnitten niclit auf 
bestimmte Einzelpei-sonen, vielmehr anwendbar aut alle nur 
denkbaren Täter des Verbrechens. Zumeist wird im Gesetz 
dem Richter eine grössere Zahl von Strafabstufungen, /. H- 
Gefängnis von 1 Tag bis asu 5 Jahren, zur Vei-fügung gestellt 
und es ihm nun fiberlassen, nach dem Schuldmass des Einzel- 
falles die gerechte Strafe herauszufinden. Die Strafgesetze 
sind Werturteile, die je fUr eine VerbrecbeDsart, den Diebstahl, 
den Totflohlag das Yergeltungsmass bestimmen. Die 

schlitzende, die vorbeugende Funktion dei* Strafe äussert sich 
in diesen Begrenzungen. Es wird von dem gemdslich ge- 
drohten Strafmass, das den herrschenden Gerechtigkeits- An- 
schauungen konform bestimmt ist, und von dem entsprechend 
im Einzelfall verhängten und vollstreckten Strafqnantum er- 
wartet, dass sie durchschnittlich, in der generellen, in der 
Masseuwirkung genUgen, die Herrschaflt des Gesetzes zu wahren, 
von der Verletzung der Rechtagfiter zurückzuhalten. 

Dagegen ist der Geset^cher weit entfernt von der Illu- 
sion, dass die Strafe der Einzeltat als genügende Garantie 
gegen erneutes Ddikt gerade dieses Täters stets oder dodi in 
der ftberwiegenden Mehrzahl der Fälle gelten könne. Bei 
der Hinrichtung und der lebenslänglichen Zuchthausstrafe ist 
ja freilich diese Gewähr gegeben. Im übrigen aber genügt 
ein Blick in die Riickfalls-statistik, um die Überzeugung des 
Gegenteils zu eiJiingen. Jenes Ziel mit einiger Sicherheit zu 
erreichen, \viir(le vti vöUi«^ anderer Massnahmen bedürfen. 
Dass die straicndo Gereclitiglceit nicht zu ihnen grcttt. kann 
ihi' uur der zum Vorwurl' macheu, der Justiz und Polizei 
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gleich iietzt. Die Spezialprävention ist polizeiliche Aufgabe. 
Sie nimmt zum Ausgangspunkte nicht die begangene Tat, 
sondern die in der Person dieses Tiiteis liir die Rechts* »rd- 
ninig f)est€hende Gefahr. Das zu strafende Verschulden kann 
ein c^eriiifft'iigiges, die CTef;ihilielikeit des TUtei'a aber eine 
uusserordentlieh ffiitsse sein und umfrekehrt. Strafen kann 
man jemanden nur für das, was er fjetan liat, nicht f(lr das, 
was er künftig tun köinite. Aber man kann veranla.sst sein, 
sich zu sieheru vor dem gefährlichen Menschen, wie man 
auch der Naturgefalir entgegentritt. Ein bereits begangenes 
Delikt ist keineswegs das einzige Symptom der OeracingefUhr- 
lichkeit eines Menschen. Sichernde Massnahme wäre wohl 
denkbar auch oliiie diese Voraussetzung, aber doch ganz ge- 
wiss nicht die Bestrafung. Eine StraiV- im AnschloSB an be- 
gangenes Delikt, die nicht nach dieser Tat, sondern nach der 
Gefahr weiter^' Begehung hememen wQrde, wäre insoferne 
nicht Strafe wirklicher, sondern möglicher Schuld, mit andern 
Worten Strafe ohne Schuld und somit tiberhaitpi nicht Strafe. 

Wird der Strafe als das massgebende, ihre Gestaltung 
bestimmende Ziel gesetzt die Besserung, die Abschreckung 
oder die Unschüdlichmachnng des Verbrechers, wie Immer 
diese Dreiteilnng unter Aufstellung entsprechender Verbreclier» 
klassen durchgeftihrt werden mag, so ist in der Tat die Strafe 
durch SpezialprUvention, durch sichernde Massnahmen 
ersetsst, die nur fälschlich Strafen genannt werden. Denn die 
l'roporfeicn Zum Verbrechen, zur Einzeltat ist damit aufgegeben 
und zur Richtschnur der Behandlung kann nur dienen das 
individnelle Mass der Besserungs-, der Abschreckuugs- Be- 
dürftigkeit oder, wenn mit einer Bessennig oder Abschreckung 
des Verbrechers iiberhau})t niclit mehr zu rechnen ist, die 
sicherste Art, ilm aiidcrweit nngetalirlicli machen. 

Aber köiimit es denn auf den Namen an und uieht 
mehr auf die Sache? Sind die sieherndcn Massnahmen wirk- 
lieh zweckdienlich, wesluill» sie nielit einführen, mochten sie 
auch deu Begriif einei* Strafe nicht erfiülcu? lu der Tat hat 
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der ivrimiiialist von seinem Ptandpinikte au8 gegen o-eeif;"nete 
Spezialpräventionen gar nichts einzuwende«, nur dürfen sie nicht 
unter der falschen Flagge „Strafe" segeln und die wirklichen 
Strafen verdrHngra, sind vielmehr neben diesen anzuordnen. 

Ob eilt ein goldenes Zeitalter anbrechen wird, in dem 
es der Strafe nicht mehr bedarf, wo nur die Liebe die Men- 
schen zur Pflicht ftilirt? Niemandem ist verwehrt, sich rosige 
Zukunft aiifsnmalen. Aber der Traum darf nicht die Wirklich- 
keit meisten!« 

Kann in der Gegenwart darauf Torzichtet werden ^ die 
Rechtsordnung durch Strafe zu schlibEen? WUrde das Volka- 
rechtsbewusstaein es dulden» wenn auf V^brechen statt mit 
Strafe mit dem Versuche heilender Behandlung geantwortet 
würde und Reaktion gegen den lUter, z. B. einen Mörder, 
unterbliebe, der Rückfall nicht besorgen Hesse? Gewiss sind 
auch die etbiscbrrechtliohen Werturteile, die im Strafgesetzbuch 
zum Ausdruck kommen, wie alles Geschichtliche dem Gesetze 
der Verändorung unterworfen. Aber man ttberschKtze nicht die 
Macht der Gesetzgebung, verkenne nicht ihre Abhängigkeit 
von den herrschenden BechtsUberzcug nagen. Die sehr all- 
mähliche Fortbildung und Umbildung der Gerechtigkeits-Ideen 
in etwas zu beschleunigen, ist Vorrecht woniger führender 
Geister. MachtaussprUelie des Gesetzgebers bringen nicht 
weiter. Ein Gesetz, das im vollen Widerspruch mit den 
herm'lienden Gerechtigkeitsvorstellungen die Strafe heilender 
Behandlung opferte, könnte nicht danern. Das eni[)örte öffent- 
liche Ilechtsbewusstscin ertrüge nicht die Straflosiirkeit der 
Verbrechen. An Stelle des Staats-llichter» würde der Kichter 
Lvnch in Aktion treten, die Verbrecher in seiner Weise „be- 
handeln". Naf'li cinor Periode der wildesten Selbsthilfe waren 
wir wieder in d'w. verlasf^onc Bahn '/urnckgeworleii. Nur, dass 
das neue Strafi^esctzhiuh dann viel härter ausiallcn wf!rdo, 
als gerecht rnul gut wäre. Das ist der wahre Horizont tur 
die „Abschatfung der Strafe'^, wie sie neuerdings allen Ernstes 
gefordert worden istl 
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Der Fehler des bestehenden Kechts ist nicht, dass es straft, 
sondern das» es liicht neben Strafe genügend sicdiert. Jugciid- 
liche \ erbrecher sind der Zwangserziehung zu Ubcrweisei» ; 
Bettler und Landstieicher gehören ins Arbeitshans, genaein- 
geführliche Tiinker in die Trinkerheilanstalt; veimindert Zu- 
rcchiuniii^st'ühige mit kriminellen Neigungen sind in geeigneten 
Antaltcn wenn möglich zu heilen, jedenfalbs zu ver\vabi-en; 
gegen Verbreeher, die als unverbesserlieh befunden sind und 
die öftentliche Sicherheit erheblich gefährden, hat sich das 
Gemeinwesen zn sclifltzen, zwar nicht, wie einst, durch deren 
Hinrichtung, wohl aber durch dauernde Verbringung in Siciier- 
heitshaft. Manches ist in diesen Ri('htungen schon geschehen, 
mehr noch bleibt zu tun übrig. Wiihrend das frühere deutsche 
Recht zu mannigfachen Fräventiv-Massregeln grif)', um drohen- 
den Delikten vomibeugenf eine Tendenz, die in den Gesetzen 
des Polizeistaates, z. B. im preusslHcIu n l.andreeht, in starker 
Ubci-treibung hervortrat, bleibt das ReichsrecUt weit hinter 
dem. Bedürfnisse zurück. Fin ^'ersucll von i875, nacli dem 
Master des englischen Re(;hts die FriedenabUrgachaft eiuzu- 
ftlhren, d. Ii. das Erfordern einer Kaution für gesetzmUssiges 
Verhalten von solchen Personen, die Bechtsbruch besorgen 
lassen, widrigenfalls sie in Sicherheitshaft genomm^ werden, 
blieb erfolglos. 

Unverkemibar handelt es sich bei den Sichenings-Mass- 
nahmen nicht lediglich, zum Teil nicht einmal vorwiegend 
um Verbrechens-Verhtttung. So ist namentlich die Fürsorge 
fUr die verwahrloste Jugend, fUr Geisteskranke und Geistes- 
schwache in erster Linie sittliche Pflicht des Gemeinwesens 
im Interesse der Ensiehungs-, der Fflege-BedUrftigen selbst, 
deren Erfüllung dann freilich der öffentlichen Sicherheit wesent- 
lich zu gute kommt Auch anderweite Zweige der Wohlfahrts- 
pflege, Befonn des Wohnungs- Wesens , Einschränkung der 
Schankstätten, Sicherung gegen Arbeitslosigkeit, wirken zugleich 
dem Verbrechen entgegen, während die Ijostimmcnde Grund- 
tendenz weit Uber die^e i olge hinausgeht. 
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Die Dauer der sichernden Massnahme lässt sich, soweit 
sie in einer heilenden Jichandhing bestehen soll, nie mit 
Sicherheit vorausbestimmen. Sie hat ihrem Wesen nach so 
lange zu währen, bis das Ziel als erreicht gelten muss; 
eventuell hatte ^ wenn deaaen Unerreichbarkeit sich ergeben 
sollte, der Pflegling aber im eigenen oder öftentliohen lutarcBBe 
der Verwahrung bedürfte, diese an die Stelle 7a\ treten. 

Dagegen ist das zur Vergeltung erforderliche Strafmass 
vom Richter an der Uand des Strafgesetzes nach den Um- 
sfUnden der Tat fest zu bestimmen. Die neuerdings öfters 
empfohlene unbestimmte Verurteilung bis zu erreichter BeBse^ 
nmg widerspricht dem Straf begriff. Soll erst das Verhalten 
des Täters in der Strafanstalt, je nachdem es Besserang zu 
ergeben scheint, fUr die Strafdauer entscheiden, so ist damit 
die Strafe fiiv die Tat in Heilbehandlung des Täters verkehrt 
Abschaffung der Strafe zugunsten heilender, sichernder Maa»* 
nahmen ist ein klares, wenn auch schlechthin abzulehnendes 
Postulat. Mit Beibehaltung der Strafe unter Abschaffung des 
Strafmasses wird Unvereinbares zu vereinen gesucht. Die unbe- 
stimmte Verurteilung des amerikanischen Rechts, auf die man 
sich oft berufen hat» ist in der Tat Überweisung zur Zwangs- 
erziehung unter dem Namen einer Strafe, nur dass die Hass- 
regcl auch auf Erwachsene au grdchnt wird, wUhrend wir sie 
— und wohl mit gutem Grunde — auf Jugendliche be- 
schriinken. 

Aber iiieht nur unter dem Übersehen, sundera auch unter 
dem l'bertreiljen des Gegensiitzes zur »Spczialprüventioii leidet 
der StralbegrifF. Es geht mi weh, wenn die Strafe von der 
iiezii hun«!; auf Besserung, Abschreckung, Unschädlichmachung 
des Täters o^anz und gar gelöst wird. Dass dieser durch 
die Strafe gebessert, aborescureckt werde, ist gewiss sehr wün- 
schenswertes Ergebnis. Die Strafe, die als schlit/i nde Wr- 
geltung dem Verbrechen generell prävenieren %\ill, betätigt 
sich am Verbrecher selbst in ganz bcstmderer Weise, kann 
und soll womöglich ihn von erneutem Verbrechen zurück« 

S 
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halten, .seine iiioralischu oder doch soziale Besserung erzielen, 
ihm durch heilbamen Schrecken die Lust am Delikt für die 
Zukunft verleiden. Und fUr die Dauer der strafwei.sen Frei- 
heitsentziehuncf wird der Verbrecher unschädlich gemacht. 
Das Stratiibei hat seiner Natur nach die Tendenz, zugleich als 
Spezialprävention zu wirken. Wer unbefangen das Wesen 
und die gcscliichtliche Kntwickelung der Strafarten, besonders 
der Freiheitsstrafe} und ihre Verwendung fllr die verschiedenen 
Deliktsgrappen erwägt, kann die IVIitbeteiliguug des Spezial- 
präventionszweckes bei ihrer Ausgestaltung- nicht verkennen. 
In der Person des Sträflings, in seiner pliy sisehen und psychi- 
schen Beeinflussung durch die Strafe vollzieht sich eine Ver^ 
mittelung von General- und Spezialprävention. 

Die Feetstellung dieses Zusammenhanges bedeutet aber 
keineswegs die Verneinung des Gegensatzes« Denn nur in 
dem generellen Rahmen, wie er durch das Gleichmass von 
Verbrechen und Strafe gegeben ist, kann sieb die spezielle 
Präventions-Wirknng betätigen. Bei der Strafbestimmnng im 
Gesetz und durch den Richter flUlt neben der Tatseite auch 
die Schnldseite des Verbrechens voll ins Gewicht Die Schuld 
aber ist um so grösser, je mehr die Einzeltat ein fehlerhaftes 
Verhalten des Täters zu den Rechtsanfordorungen, eine ihnen 
widersprechende seelische Qualifikation erkennen läset Der 
Rechtsbruch kann du Akt bewusster Rechtsfeindschaft oder ein 
Beweis der vollen inneren UaJtlofif^keit, kann eine blosse momen- 
tane Verirrung aus Not, Reizüng etc. sein. Der grosseren 
Schuld in den ersteren Fällen entspricht ein gesteigertes Be- 
dürfnis, den latiM-, weini noch nu'iglieh, zu besücrn oder ihn 
abzuschrecken oder uuseliiidlicli zu machen. Indem mit der 
Schuld die Strafe wächst, winl unverkennbar zugleich die ge- 
botene Spezialprävention angebahnt und befördert. So fiihrt 

.sKudere die Gewerb«-, Gewohnlieitsniässigkeit der Ver- 
iibung zu erhöhter, inten^^ive I^inwirkung auf den Täter ent- 
haltender iHid erstrebender Strafe. Ahnlirlie Bedeutung hat 
der Strafschärfungsgrund des lillckfalls. Duss bei längeren 
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Freihcitijstrafen die Vollzugsweise durch den P)0>;sei ungjäüweck 
wesentlich raitbestiramt wird, bnaucht kaum genagt /n werden. 
Den Ausgangspunkt a})er flir die »j^trafbemessmig Mldut unter 
allen Umständen das V'crgeltnngsprlnzip imd nur in dem durch 
diesen Gesichtspunkt bestimmten Umfang hat die Spezial- 
prävention Raum. 

Die sichernde Hklassnahmc hingegen ist zugeschnitten auf 
die Individualität des Betroffenen, strebt VerbrechensvorhU» 
tnng in dem Binne an, daas sie die konkrete Gefahr, die der 
Kechtöordnung von dieser Person droht, zu bekämpfen, Stil 
beseitigen sucht. Denkt man sich diese Massregeln, die Zwangs- 
erziehung, die Verbnngang ins Arbeitshaus, die Einweisung 
in Trinkerheilanstalten, in ihr«r Gesamtwirkung, so ergibt 
sich damit natOrlich eine Oenoalisienuig der Prftvenlion. 

Der Unterschied von General- und SpesialprUvention liegt 
in der massgebenden Grundidee« Die Strafe, die schlitzende 
Vogeltung, nimmt die Tat nach ihrm objektiven und suhjek- 
tiyen Momenten, die sichernde Massnahme, die Spezialpriiyen- 
tion hingegen die G^efahrlichkeit der Person, wie sie be- 
stehen kann, auch ohne dass diese bereits zum Verbrecher 
geworden ist, znm Masasiab. 

.Eine befriedigende, von Einseitigkeit fireie Strafcheorie 
ist nur zu gewinnen, wenn alle Beziehungen der Strafe erfasst 
nnd im riditigen Verhältnis soeinander in die Be(dinung ein- 
gestellt werden. — 

Die Attribute der Gerechtigkeit, die schuldmessende "Wage 
und das strafende Schwert, sind unvollständig, denn die Justiz 
beli)lint auch. LohuiJLn.' (hu'c-h das ganze lu'ehtsgebict 

zu verfolgen, ihre uumnigtachen OestHltungen im hüiger liehen 
Recht, im Verwaltungsreeht /u untersuclu n , wäre eine an- 
ziehende, von uusereiii Ziel aber iiblenkendc Aufgabe- Nur 
duH Lohnstraf recht in seinen wichtigsten Beziehungen steht 
zur Prüfung. Und dieses hat weit mehr die Bedeutung von 
werdendem als jfewordeucm Reeht. Unverkennbar flir einen 
scharfen Bück ist die Tendenz der modernen Kechtäcntwicke- 
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luii;r, loliuwt^isen Strafcrlass und lohiiwei.se Btralinil<k'rung zur 
Aiierkeiiiiuiiy: zu biiii<;en. Hein Tiiter wird das Wohlverhalteii 
nach der Tat Y( i ii;nltcn, aiif'^M reclnict p-erren 8oino Schuld mit 
dem Fazit, dass iVw Strafe und die »Stratlblgeii ganz oder teil- 
weise in Wegfall kommen. Dem Abbüssen tritt ein Ahvci- 
dienen der Stiafe zur Seite. Auch mit dieser Form der Ver- 
geltung verbindet sich vielfach ein präventiver Gesichtspunkt, 
daa Interesse deä Eechtsgiiterschutzes. Ks ist ein mHchtiger 
Ansporn gegeben flir den Täter, schädliche Folgen Beines Ver- 
breebens zu verhindern oder wieder gut zu machen, sich gut 
zu fiihren in der Strafanstalt, sich nach der Entlassung zu 
befleissigen eines streng rechtlichen, ehrenhaften Wandelfl) 
wenn ihm dieses Verhalten prämiiert wird mit ganzem oder 
teilweisem Straferlass, mit der Tilgung des Ehrenmakels, der 
an erlittene Bestrafung sich anhaftet. Zur Zeit ist diese 
lohnende Vergeltung noch viel&ch ein Gnadenakt, ihre Ge- 
währung von der Entschliessung des Landesherm abhängig, 
nicht fest bestimmt durch Gesetz nnd Urteii. Aber es sind 
doch öfters die Voraussetzungen fttr gnadenweise 8trafti]gung 
derart bezeichnet, dass der Täter bei Erfüllung der Bedingungen 
mit einer der Kraft eines Reditsanspruches uch annähernden 
Sicherheit auf Begnadigung rechnen kann. Unverkennbar ist 
der Gnadenweg eine an manchen Mängeln leidende, von un- 
kontrollierbaren Einflüssen mitabhängige Übergangsform, die 
dem Rechtswege weichen mnss, wenn einmal die Bechtsidee 
der lohnweisen Vergeltung sich die volle Anerkennung^ ver- 
schaftt haben wird. 

Ohne die Einzelanwendungen von lohn weiser Vergeltung 
iui fi ülu i c ii und jetzigen deutschen Kecht erschö]>fen zu wollen, 
sei in knapper pt iK i alisiciciidcr Zus;inmieiif'assung hingewiesen 
auf die viur wichtigstcu \ cik<jrpcruugcu des Prin'/i})s: Tätige 
Heue, bedingte Entlassung von Sträflingen vor Ab- 
lauf der iirtei Ismässigen Strafzeit, bedingte Ver- 
urteilung und Üüguadigung, Echabilitatiou iic- 
ütr alter. 
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Unter „tätiger Reue" vei*stelit man die Abwendung 
von Deliktsfblgen (liucli dv\i liiter selbst, das Löschen des 
lirandes vor dessen Entdeckung, den rechtzeitigen Widerrul' 
bei Meineid und tahrläs.sigem Falscheid, das Aufgeben einer 
verbicclK'iifichcn Vcrabretliiug oder Verbindung, so dass die 
Au8tuliiim|r uiiti rblcilit, die Rückkehr zur Ordnung bei Zu- 
Raiinninidttung, AutViihr, ihe es zu Gewalttäti^'-kciten ge- 
kunimt'ii ist; anch Krsutzieistunjr an den Rcschiidi'ften bei 
VcnnögeuHverbreclieu wurde in IVüliercn Goset/tn vielfach 
unter diesen Gesichtspunkt gezogen. Die genauere juristische 
C'harakterisiemng der Einzelfalle muss auf sich beruhen. Zu 
konstatieren iat die Reformbcdilrftigkeit der reichsrechtlichen 
JkstiuimuTigoti. Es fehlt au jedem Prinzip in der Auswahl 
der EiiuBelinlle. Die Gegenwart hat gerade hier vom Hechte 
der ^' ri'angenheit, das zahlreiche weitere Anwendungen kannte, 
viel zu lernen. Soweit die tätige Reue in aneerem Rechte 
wirkt, yeTSchafüt sie dem Täter Strafmilderung oder auch 
.vollen Straferlass. Die Pi^ventivtendenz ist bei dieseti'Bechte- 
bildimgen sameist wesentlich mitbetdligt. Das wird beson- 
ders klar in der Anwendung auf die Brandstiftung. Dem 
Rechte gilt die Erhaltung des gefährdeten Eigentums für 
wichtiger als die Bestrafung des Brandstifters: daher baut es 
ihm durch Zusicherung der Straflosigkeit, falls er den Brand 
noch wieder li^he, eine goldene Brlicke. 

Durch bedingte Entlassung aus der Strafanstalt kann 
der Stiüfling eine wesentliche AbkUizung der Strafzeit er- 
langen. Die Voraussetzungen sind, dass er sich in der Ge- 
fangenschaft gut gefuhrt und daraufhin vorläufig entlassen 
in der Freiheit bis zum Ablaufe der urteilsmüssigen Strafzeit 
ein gleiches Verhalten betUtigt hat. Zeigt sich der bedingt 
Entlassene der Wohltat unwert, so tritt Widerruf ein und der 
Sträfling Ii:it nun den guu/.cu Strnfrost noch zu vcrbiissen. 
Hingegen gilt die Strafe im gaii/.cii als vcrbilsst, wenii dif 
festgesetzte Strafzeit abgelaufen ist, ohne dass es zum Wider- 
ruf gekommen ist. Die Kompcnsieruug von Schuld und \\ ohl- 
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Verl I alten, die lohnende Vergeltung durch Strafnacbla^s, liegt 
klar am Tage. 

Die bedingte Vcni rte 11 iiiipf nach belgisch - französi- 
schcin und engliscli-iiordanu i ikaiiisclicm Rechte fliüirt in diesen 
beiden (restaltunt^en, so vei seliieden sie auch sonst sind, doch 
auf die gleiche Grundidee zurUek. Ihr j^eg'obpnes Gebiet 
bilden Delikte aus Leichtsinn, Unbedacht, \'erl'ührunfr, inn- 
liei^ondci e, aber nicht ausschliesslich ent.Hprechende Vergchunixen 
Jugendlicher. Das Gericht stellt, wie sonst auch, das Ver- 
schulden fest, aber es bleibt die verwirkte Strafe zunächst 
Ullivollstreckt und sie fällt ganz fort, wenn d<'!- TUter sich 
innerhalb bestimmter Zeit, der sogenannten liewährungsfrist, 
g-nt gefuhrt hat, wobei allerdings der BegriflP des Wohlver- 
halteus in den Terschiedenen Hechten wesentlich verschieden 
bemessen wird. Die Würdigung gerade dieser Einrichtung, 
die herknniniUcli, aber ungenau „bedingte Verurteilung* ge- 
nannt wird, hat schwer zu leiden gehabt unter der Verkennung 
des massgebenden Gesichtspunktes, der Ichnweiaen Vergeltung. 
Man hat sie in Deutsehland empfohlen, weil kurze Freiheits- 
strafen insbesondere fUr Jugendliche ttberwiegend naditeilig 
seien, zu schwerer sittlicher Schädigung der Sträflinge führen 
könnten und daher möglichst vermieden werdoi mUssten. 
Man hat die bedingte Verurteilung bekämpft als Verletzung 
des Vergeltungsprinzips. Allein unwirksame oder gar schäd- 
liche Strafen sind durch bessere zu ersetzen. Wird statt dessen 
bedingt zu ihnen verurteilt, so iSsst man den Fehler der 
Institution bedingt zum Vorteil des Verbrechers werden und 
behält zugleich bedingt die schlechte Strafe bei. Die be- 
dingte Verurteilung kann sich vielmehr wie die tnibedingte 
verständigerwei.se nur auf Strafen beziehen, die an sich gerecht 
und zweckdienlich ?»ind; andere ^^trafmittel bedürfen uubedinoft 
der Beseitigung. Die Berufung auf das Vercfcltungsprinzip 
aber Ubersieht, dass es eine Vergeltung gibt nielit nur diireli He- 
.strafung der Missetat, sondern auch dundi Belohinniij, «le.s Wohl- 
verhaltens. Der lohiiweise Strafnachlass ist eben Vergeltung. 
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Die ut'iimlinga vielfacli, auch in IJaycru duicli Aller- 
liöchste Entischlicssung vom 15, Januar 1806 emgefiUirtt; 
din^te Begnadigung hat den Grundgedanken der be- 
dingten Venirteilung in anfechtbarer Form vcnvirklicht. Es 
wird zunächst Im (inadenwego Strafauischub und nach Ab- 
lauf der Probefrist, wenn der Verurteihc gute Führung be- 
währt hat, Btraferlass oder Strafmilderung bewilh'gt. Die 
Voraussetzungen dir'^'^r }>edingten Begnadigung sind in den 
einzelnen deutscheu Staaten keineswegs gleiclimUssig iK'stimmt, 

Der Wert des bedingten Straferlasses liegt aber gerade 
darin , dass der Täter, obwohl er Strafe bereits verwirkt 
hat, doch noch HeiT seines Schicksals bleibt, sich durch 
Wohlverhalten Straffreiheit Terdienen kann. Dem wider- 
spricht, daas der Straferkss zu einem freien GuadengescUenk 
gemacht wird. Mit gerechter Vergeltung unter Abwägung 
und Aufrechnung von Schuld und Verdienst harmoniert allein 
die bedingte Verurteilung im Eechtswege. Die Gnade is 
berufen, Härten im Einzelfiille auszugleichen, die su vermeiden 
Stra^eselz und Strafrichter nicht imstande sind. Laasen 
sich hingegen die Voraussetzungen des Straferlasses generell 
fUr ganze Elassen yon Tätern bestimmen — und sie werden 
in den Verordnungen der Einzelstaaten tther bedingte Be- 
gnadigung so bestimmt — , so hat das Gesetz sie aufeunehmen 
und gnadenweise Bewilligung der richterlichen Prüfung und 
Entscheidung zu weichen. 

Auch der unbedingt verhängten, der vollstreckten Strafe 
gegenüber erweist sich spätere ehrenhafte Führung uodi als 
wirksam. Unser Werturteil Uber den einst schuldig Gewor- 
denen darf, wenn es gerecht sein soll, nicht nur nach dieser 
Schuld, es muss nach Schuld und Verdienst bemessen werden. 
Einmalige bitter bereute Verfehlung, eine Tat der Leiden- 
schaft, chi Diebstahl nn^ Armut, \ ertuhrung soll nicht das 
ganze Leben belasten, obwohl der Täter jede weitere Schuld 
vermieden, sieh völlig tadeltVei und rechtschaffen geführt hat. 
Die Volksanscliauung sieht den eiustigeu Makel durch ehreu- 
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hafte» Verhalten im späteren Leben als getilgt an. Und ne 
hat Becbt In der Rehabilitation der Verbrecher gewinnt 
diese Anüfassung rechtliche Anerkennung. Dieses Bechtsinsti- 
iaty das charakteristiBch ausgebildet ist besonders im schweiKe^ 
rischen mid franssösischen Redit, aber auch in die deutschen 
Landesgesetze Eingang gefunden hat, dem Reichsrechte jedoch 
fem geblieben ist, war längere Zeit hindnrch in der deutschen 
Strafreclitslehre ganz in Vergessenheit geraten und ist cret in 
den k tztcn Jalueii wieder zur Diskussion gestellt wordtii. Die 
Grundidee ist durcluius zu Ijüli-xcn. Daueiiider tatkräftiger 
Besserung wird Kompensationski ati l)eig(lcgt gegenüber der 
Tatsache erlittener Bestrafiuig. Uer Bestrafte wird rehabili- 
tiert, das heisst: es wurden die Ehrenfolgen, z. B. Walili ( ( hts- 
verliist, wieder getilgt, die mit der Strafe nach Rceht.svor- 
sehril't verbunden üind, und es wird anerkannt, dass der 
einstige Verbrecher die volle Achtungswürdigkeit, die unge- 
schmälerte biirgerlielie Klue sich zurückgewonnen habe. In- 
folge dieser Erklärung darf dem Rehabilitierten die frllhcre 
Bestrafung nicht mehr vorgeworfen werden, auch nicht wie 
es in frivoler Weise nicht selten vei*sucht worden ist, um ihn 
als Zeugen vor Gerieht zu diskreditieren. Den ehrlich Gewor- 
denen soll das Recht schützen in seinem Bestreben, ehrlich 
zu bleiben. Der Bestrafte hat sich durch sein späteres Leben 
seihet rehabilitiert und daraus zieht da» Recht die volle Kon- 
sequenz. Der Rehabilitations-Ausspruch ist ein Akt der Ge- 
rechtigkeit, der Vergeltung in Gestalt lohnweiser Aufrechnung, 
Gerade darum gebUhrt er dem Richter, wie die grosse Mehr- 
zahl der schweizerischen Gesetse richtig erkannt hat. Die 
Rehabilitation nur im Gnadenwege, die auch vielfach in den. 
Gesetzen sich findet, ist eine unvollkommene, ja im Grunde 
unlo^sche Bildung. Begnadigung macht nicht ehrlich. Wer 
aber ehrlieh geworden ist, sich selbst . rehabilitiert hat, der 
muss auf Ehren-Anerkennung und auf vollen Ehrenschutz 
einen Rechtsanspruch haben. — 

Die Justiz soll nicht strafen im Zorn, nicht den Ver- 
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Lrcchcr freigeben aus llitlei*!. dvs zum Zeichen trügt .sie die 
Binde. Aber sie übt nicht nur strafende, sondcm auch 
lohnende Vergeltung. Der srlnvache Bichter macht sieh 
durch grundlose Milde zum Hegiinstiger, zmn Mitschuldigen 
des WibrecUerß. Verdiente HiickBicbtuahme aber auf schuld- 
mindcrnde, schuldtilgcnde Besserung ist Tiioht »tiafbaro 
Schwäche. Wenn die GerecliCigkeit den Gefallenen redlich 
bemillit sieht, sich aufzurichten, so legt sie ihr Schwert bci- 
Beite und reicht ihm die helfende Hand. Starker Antrieb 
ssiim Bessernngabestreben ist das Auftchieben der Bestrafung 
mit der Auasiclit auf ihre Aufhebung nach ^olgter Besserung. 
Dem Gemeinwohle, dem Schutze der BechtsordnUng kann so 
besser dienen ein 8trafvensidit als die StrafdnrcbfUhning. 
Auch im Kerker bleibt dem Verbrecher noch die tröstende 
und emntigende Aunsicht, dass tadelfreie Führung ihm er- 
hebliche StrafkUrzung verschaflPen kann. Das Recht nimmt 
ihm die Freiheiti vielleicht auf lange Zeit, aber nimmt ihm 
nicht auch die Hoffnung. Ehrenminderungen auf Lebens- 
dauer, die nicht abzuwenden vermag eine vöUig vorwurfefreie, 
redliche Lebensführung, sind ungerecht und sie sind zugleich 
unzweckmässig, denn der Verbitterte, Verzweifelte, der keine 
Rettung mehr sieht, wird leicht zum schlimmsten Kechtsfeindc. 
Üen einstigen Verbrecher, den ehrenwertes Leben rehabilitiert 
hat, mllssen auch wir rehabilitieren, ihn frei machen von 
allen Folg^en der einstigen Hestratimg. Wir sollen vor Augen 
haben und abwägen Schuld und Verdit iist, niclit blind gegen 
das Oute einem Fanatisuius tU r iHstrafimg- verfallen. „Wer 
immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen. " 
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Es liegt mir noch die Pflicht ob, die Chronik der Uni- 
versität seit der letzten Stit'tungstcier iiiitzutcilen. Tiefschmerz- 
liche Wunden hat uns in dieser Zeit das Geschick geschlagen. 

I. Veränderungen im Lehrkörper: 

Der theologischen Fakultät wurde am 31* Mai 1906 
durch jähen Tod auf der .Höhe seines Schaffens entiissen der 
oi'dentliche Professor der Apologetik Dr. Hermann S ob eil, 
geboren am 28. Februar 1850 m Freiburg in Baden, der 
nach längerem Wirken im kirchlidien Amte durch au8ge> 
zdchnete wissenschalUiche Arbeiten zum Lehrberuf vorbereitet 
und empfohlen sdt 1884 als ausserordentlicher Professor, seit 
1888 als Ordinarius dem Verband unserer Hochschule ange- 
hört hatte. Er war der erste Rektor im neuen UniversitKts* 
Gebäude. 

In Schell ist daliiniresran^en eine Zit-idc unserer Uni- 
versltiit. filier der a^efuii-itstcn Theologen der Ncu/.t ir, ein Aj)»»- 
loffct Villi riiicr (Jlut der l'berj^'ujjunjr und einer Krait des 
Wortes, wie sie nur wcnii^m Auserwäldteii eignen, ein Gelelirter 
vdu tirtfi- tliciilni^isclu r und philosophischer Bildung, von aus- 
gebreitetem allgemeinen Wissen, ein treuer iTvohu seiner 
Kh'che. 
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Ihm ^^'ilt als unerachütlerlichc Ciewis.shclt, flass es einen 
Zwiespalt nicht geben könne zwischen Glauben und wahrem 
Wissen, dass ein Glaubenszweifel nie Bestand haben 
könne bei voll erfasstcr Wahrlieit. Die Briicke zu sehlagen 
zwischen unverbrüchlich festgehaltener Kirchenlehre und mo- 
dernem Denken war ihm Lebenswerk, dem er in heiligem Eifer 
ohne jede Rflcksicht auf die eigene Person seine ganze Kraft 
gewidmet hat, in dessen Dienst ihm kein Opfer, auch das 
schmerzli(;hste nicht, zu gross war. In seiner Glaabenstrene, 
seinem Wahrheitsdrange, seiner Selbstverleugnung, seiner 
milden Versöhnlichkeit war der geliebte Lehrer den begeisterten 
Schülern Vorbild des echten Priesters. Die Inschrift an unserem 
Kollegienhanse, die mit dem einen Worte «Veritati'' das Wesen 
und die Würde aller wissenschaftlichen Arbeit erfasst, sie war 
Schölls Werk und Wahlsprach. Er hat sie wahr gemacht, 
sein ganzes Sein widmend dem Wnhrheitssuchen, dem als wahr 
und recht Erkannten. 

Ihm nachzustreben in seinem Wahrheitsdrange mit Ein- 
setzung aller Kraft wird unsere beste Ehrung für den grossen 
Todten sein. 

An Schell B Stelle wurde berufen der Professor am 
bischoflichen Priesterseminar zu Mainz Dr. theol. Philipp 
Kneib. Der ausserordentliche Professor Dr. Oskar Braun 
wurde zum ordentlichen Professor der Patrologic eniannt mit 
der Verpflichtung^ bis auf weiteres auch die Pastoraltheologic 
zu vertreten, da der bisherige Inhaber dieser Fächer Professor 
Dr. .1 oseph Sickenherger einen Ruf auf die rrofessur tur 
neutestanientliehc Exegese an der Universität Breslau erhalten 
und angenonuiicn hatte. Der atisserord. Professor Dr. Johannes 
Hehn wurde zinn ordeiitliebeii Professor der alttestanient- 
lichen Exetrese und der Idbliüch-orientaiischen 8j)raelien be- 
tordert. Habilitiert hat sieh der Priester Dr. the(d. Franz 
Joseph D(iiger &m i^ulzbacli a. M. filr Dogmenge.scliichte. 
Die Funktion des Univcr8itätsj)rcdigcri» wurde dem Professor 
Dr. Oskar Braun übertragen. 
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In (Uü- rechts- und staatswi.s.sunscliaftlicheu 
Fakiihilt hat sich eine Wu-äiulerung nicht ergclx'ii. 

Üienu'(l i zinischeFakultät erlitt einen iilx rausfsclnncrz- 
lichen Verlust dnrch den am lo. Dezcinbcr lüOü erfultrtcn 
Tod des ordentlielicn 1 'lotcssars der Chirurgie Hofrat und 
Geh. Medizinahat Dr. Karl 8choc nhorn. Geboren am 8. Mai 
18-10 zu Breslau, seit 1871 ordentlicher ProfcBSor in Königs- 
berrr hat Schoenborn, im Herbst 1880 an unsere Hochscliule 
bcrutcii, ihr zwei Dezennien hindurcb aein Können gewidmet, 
bis iliii ein jähes Gesclück mitten aus verdienstvollster Tätig- 
keit hinwegriss. 

Älit einer Fülle des Wissens und ausgezeiclinetem operap 
tiven Geschick verband er eine liervorragende Lebrbegabungi 
eine echte Begeisterung für den Lehrberuf, dessen Pflichten 
er im höchsten Sinne erfasste. Den Lernenden und den 
Leidenden war in gleichem Masse sein Wirk«i Gewinn. Seine 
nniveraale Bildung und der Beichtum seiner geistigen Inter- 
essen weit über den Bahmen seiner Fachwissenschaft hinaus 
wiesen ihn in besonderem Masse auf die Pflege des Ganssen. 
Seine Verdienste um die Wahrung und Förderung der Qesamt- 
interessen miserer Hochschule als Rektor, als Senator in sechs 
Amtspmoden^ als Mitglied des Verwaltungsausschusses werden 
ihm unvergessen sein. 

In dem Bewusstsein d^ schweren Verantwortung seines 
Amtes hat ßchoenborn nicht geringe Anforderungen gestellt 
an seine Assistenten und Schüler, die höchsten an sich seihst. 
Er hat seine Kräfte verbraucht in strengster Tfliehterfiillung. 

Der Numen des hoelni'rdienten Chirurgen und J^ehrers 
wird lortleben in den Annalen ihr meilizinisehcn Wissen- 
sehatt, sein Andenken auf unserer Hochschule in hohen Ehren 
gehalten werfh n. 

Als Naehinlger S e h<' e n h or n.s wurde zum ordentliclu n 
Professor der Chirurgie luid chirurgischen Klinik, sowie zum 
Dii'ektor dieser Klinik der ordentliche Professor an der Uni- 
versität Basel Ur, £ugeu Enderlen ernannt und demselben 
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auch die Stelle eines ( )ljeiarates der chirargiscbeu Abteilung 
des Juiiusspitals Übertragen. 

Der ordontliehe Professor der patbologisclien Anatomie 
und allgemeinen Pathologie K. Geheimer Hat Dr. Georg 
Eduard Ritter von Kindfieisch wurde auf Ansuchen 
vom Schlüsse des Sommersemesters 190G an von der Verpflich- 
tung Vorlesungen zu hadten und von der Voi-standschaft des 
paüiologiachen Instituts unter allerhuldvoilster Anerkennung 
seiner langjährigen ausgezeichneten Leistungen im akademi- 
schen Lehramte und auf dem Gebiete der Wissenschaft ent- 
hoben und die hiei'durch erledigte Stelle dem ordentlichen 
Professor an der Universität Göttingen Dr. Max Borst ver« 
liehen* Genehmigt wurde die Neuerrtchtung einer ausser- 
ordentlichen Professur für Haut- und Geschlechtskrankheiten, 
zugleich wurde der bisherige mit dem Titel und Rang eines 
ausserordentlichen Professors bekleidete Privatdoasent Dr. Otto 
Seifert zum ausserordentlichen Professor ernannt und ihm 
Haut- und Geschlechtskrankheiten, sowie Nasen- und Kehl- 
kopfkrankheiten als Lehraufgabe Übertragen. Beurlaubt wurde 
zum Zwecke einer wissenschaftliohen Heise in den Verdntgten 
Staaten von Nord- Amerika bis Mitte Juni 1. Js. der ordent- 
liche Professor Dr. Karl Hess und fiir das gegenwärtige 
Soniinci Semester zum Zwecke der Fortsetzung seiner verglei- 
chend-physiologischen Studien im Auslando PiivatdM/.ent Dr. 
phil. et med. Goorur Sommri". Habilitiert liabcii äsich fiir 
Psychiatrie der appiubicite Aizt Dr. Martin Rcicliardt aus 
Ronneburg, liir Schiffs-, Tiupeu- und Militärhygiem- der Ober- 
arzt im V^r\. 9. Intanterie-Regiment Dr. Ad ol f P r e utl e in 
aus Wür/.buig, f(lr Augenheilkunde der Assistent au der Augen- 
klinik unserer Universität Dr. Artiir Brückner aus Dorpat 
und für Anatomie der l'ro.sektor am hiesigen anatomischen 
Institut Dr. Alfred Sommer aus Memel. 

In Trauer vei-setzt wurde auch die philosophische 
Fakultät. 

Am 11. Oktober 19ÜG verachied der ordentliche Professor 
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der alten Geschichte K. Geh. Rat Dr. Georg Friedrich 
Unger. Geboixni am 14. Juni 1826 /u Bayreuth hatte er 
sich dem ( ! \ iniiajjialdieust gewidmet und beseelt von ui ustem 
wissenschaftlichen Streben mit diesem Berufe eine sehr ver- 
ilienstiiche liteiaiische Tätigkeit, besonders auf den Gebieten 
der griechischen und romisclien (Jeschichte. /.n verbinden gc- 
wusst. Im Frlilijahr 1877 wurde er naeli einhelliL^i m Fakul- 
tUtsvorsclihig aus seiner Sleihmg als Gymnasial-i'rntessor und 
IJektor der Studien-Anstalt in liof zum ordentlichen i'rofessor 
für alte Geschichte an unserer Hochschule ernannt. Die in 
ihn gesetzten Erwartungen hat er in vollstem !Ma8se gerecht- 
fertigt. £r war ein pÜichttreuer trefflicher akademischer 
Lehrer, ein scharfsinniger, umsichtiger, Uberaus sorgsamer 
Forscher. Die grossen gesehichtli( hen Zusammenhänge im 
Ijehrvorti'age aufweisend zeigte er a'ich in zahlreiclien Abhand* 
lungen als Meister der monograpldschen Arbeit. Im 73. Lebens- 
jahre von einem schweren Haisleiden befallen, wurde er auf 
sein Ansuchen vom 1. Januar 1900 an von der Verpflichtung 
zur Abhaltung von Vorlesungen imter allerhuldvollster Aner- 
kennung seiner langjährigen ausgezeichneten Dienstleistung 
entbunden. Eine echte Gelehrten-Natur, rastlos wissraschaft- 
lich weiterarbeitend bis tief in die letzte Lebenszelt auch nach 
Einstellung der Lehrtätigkeit, von milder Freundlichkeit, sehlicht 
und anspruchslos, äussere Ehrungen nicht «ichend, vielmehr 
nach Möglichkeit bescheiden ablehnend: so wird Ungers Bild 
in treuem Gedenken unter uns fortleben. 

Der bisherige ausserordentliche Professor Dr. Georg 
Rost wurde zum ordentlichen Professor der Mathematik er- 
nannt und demselben auch die Funktion eines Konservators 
des astronomischen Instituts Ubeilragen ; genchuiigt wurde die 
Xeuerrichtung einer ausserordentlichen Professur für neuere 
deutsche Literaturgeschichte, sowie einer .sijlchen für neuere 
l\unstgeschiciite, zum Hu.s.serurdcntllchen Profes^sor liir let^tere 
wurde der ausserordentliche Professoi- an der Universität 
Greiiswald Dr. Fritz Knapp ernannt und die Vertretung 
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der eistc'ien dem /Ann uusserordeiitliclicii Professor ernannlcii 
bisherigen, mit dem Titel und Rang eint aussei ürdcntlichen 
Professors bekleideten Privatdozeiiteu Dr. Hubert Ilötteken 
übertragen mit der Verpflichtung auch litcrarbistoriscbc 
Übungen abzuhalten ; der ausserordentliche Profcssoi Dr, 
Eduard Seliing wurde nach Ziiriiekh'gung des 71. Lebens- 
jahres auf Ansuchen vom fc>ehlusse des Sonuuersemesters 1900 
an von der Vei-pflichtung zur Abhaltung von Vorlesungen 
enthoben und der Privatdozent mit dem Titel und Rang eines 
ausserordentlichen Professors an der Universität MUnchen 
Dr. Eduard Ritter von Weber zum ausserordentlichen 
Professor fiir Mathematik ernannt. Geschiedeo sind von hier 
Privatdozent Dr. Ernst Dürr aulässlich eines Rufes als 
auaserordentlicher Professor ftlr Psychologie und Pädagogik 
an der Universität Bern und Privatdozent Dr. Wilhelm Seita, 
der einen Ruf als Dozent der Physik an der Hochschule zu 
Aachen angenommen hat. Beurlaubt war für die Dauer des 
vergangenen Wintersemesters zur Wiederherstellung seiner Ge- 
sundheit der ordentliche Pi'c^essor Dr. Julius Tafel, habili- 
tiert hat sich £6i das Fach der Physik der Assistent am 
hiesigeo physikalischen Institut Dr. Christian Flicht bau er 
aus Nürnberg. 

II. Beamtenkörper der Universität. Mit tiefem 
Bedauern hat uns alle erfüllt das Hinscheiden des sehr ver- 
dienten Leiters unserer UniversitiitB-Bibliothek, des Kgl. Ober- 
Bibliothekars Dr. Dietrich Kerler am 3. Mttrz di^es Jahres. 

Geboren am 21. August 1837 zu Urach in Württemberg, 
seit 1863 Bibliotheksbeamter in Erlangen wurde Kerler im 
März 1878 an die Spitze unserer Universitftts- Bibliothek 
berufen. 

Keinem Bessern hätte das wichtige Amt Ubertragen 
werden können. Kerl er war durch sein Organisations-Ta- 
lent, seine geschäftliehe l insielit, die \'ielseitigktit seiner 
literarit!chen Interessen zum IJihliothckar y-esuhaticii. Und er 
war tief durchdrungen von der Einsicht, dass l niversitiits- 
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Bibliotheken nach ihrer Zweckbestimmung nicht in Schablonen» 

haftet Gleichtormigkcit zu verwalten sind, dass sie vieiraehr 

in den Grenzen der verfügbaren Mittel gleichmässig zu dienen 
haben den allgemeinen wissenschaftlichen Interessen und den 
jeweiligen Spezialforschungen der Dozenten. Sein Verdienst 
um die Neueinrichtung unserer l^ihliuthek und ihre stetige 
^lehniiiLC und Hel)im;;. seine Hilfsbereitschaft für unsere 
w issen.s( liattli( lu'ii Arl« itcn, die Freimdlichkeit nnd Zuver- 
lässigkeit .seines Weyens sichern ihm an nnseri r lloclischulc 
eine bleibeiule dankbare Krinneriiriu'. Der l»ihli(>thckskunde 
hat er wirksame Anregungen gegeben, der ( teseluchtswissen- 
schaft iu sorgäamen Quellen -Arbeiten wertvolle Bausteine 
geliefert. 

III. Auszeichnungen. Durch Verleihung des Titels 
und llanges eines Kgl. Geheimen Hofrates win-den ausgezeichnet 
die ordentlichen Professoi'en Dr. Georg Schanz, Dr. Wil- 
helm Wien nnd Dr. Karl Hess. Diese Auszeichnungen 
erfolgten als Anerkennung fiir die Ablehnung von ehrenvollen 
Berufungen an auswärtige Universitäten (Breslau, Berlin und 
Strassburg). Es it^t mir gern erfüllte Pflicht, unsere Freude 
daröher auszudrucken, dass es dem Zusammenwirken der be- 
rufenen Faktoren gelungen ist, unsd-e UniversitiU TOr den ihr 
durch diese Berufungen drohenden schweren Verlusten zu 
bewahren, und den verehrten Kollegen, welche sich für das 
Verbleiben an unserer Hochschule entschieden haben, unsern 
Dank auszusprechen. 

AnlSsslich des Jahreswechsels wurden an Angehörige 
unserer Universiföt folgende allerhöchste Auszeichnungen ver- 
liehen: das Komturkreuz des Verdienstordens der Bayerischen 
Krone dem ordentlichen Professor, Kgl. Geheimen Hat Dr. 
Wilhelm Ol i vier Bitter von Leube, der Verdienst» 
orden vom heiligen Michael II. Klasse dem ordentlichen Pro- 
fessor, Kgl. Geheimen Ilat Dr. Hugo Ritter von Burckhard, 
der Verdienstorden vom heiligen Michael IV. Klasse den 
ordcutlichen IVüfessorcu Dr. liemigius Stülzle und Dr. 
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Oswald Kiil})e. Weiter wurde dem ausserordentlichen Pro- 
fessor Dr. Eduard Sellin^ anliisslich der Enthebung von 
der VerptüiclUuug zum Aldialteu von Vorlesungen in wohl- 
gefiilHgcr Anerkennung seiner laurrjUhrigen, eifrigen und er- 
spriesalichen lUenstleistungeu im akademischen Lehramt und 
auf dem Gebiete der Wisscnscliaft der Verdienstorden vom 
heiligen Michael IV. Klasse verliehen. 

Eniannt wurden: zum kon-espondierenden Mitgliede der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Petersburg der 
ordentliche Professor Dr. Theodor Bovcri, zum Ehren- 
doktor der UniversitUt Oxford der oi*dentliche Professor Dr. 
Julius Jolly, zum Mitglied der kaiserlich Leopoldinisch- 
deutschen Akademie der Naturforscher zu Halle der ausser« 
ordentliche Professor Dr. Friedrich Heifreich. 

Verliehen wurde der Charakter aUGeneralanet demGieneral- 
oberarzt h 1. s. des kgl. hayer. Santtiltsp-Korps, ausserord. Pro- 
fessor Hofrat Dr. Ferdinand Ritfdinger. 

IV. Die Frequens unserer Unirersit&t betrug im Sommer- 
semester 1906: 1360, im Wintersemester I906y07: 1407 Stu* 
dierende, wozu im erstem Semester 28, im letztem 35 Hür&c 
und Hörerinnen kamen. 

V. Promotionen fanden in beiden Semestern statt: 
bei der theologischen Fakultät 5 

„ „ rechts- und staatswissenschafttiohen Fakultät 45 
„ B medizinischen Fakultät 46 
s „ philosophisd)^ , 24 
Ferner wurde seitens der medizinischen Fakultät snim 
Ehrendoktor promoviert Se. Exzellenz Rudolf Freiherr 
von Roman, kgl. Regierungspräsident in Bayreuth in An- 
erkennung seiner besonderen Verdienste uui die öffentliche 
Wohlfahrt inid dm Sanitätswesen in Oberfrauken. 

VI. Der Prof'essoreu-Kclikten-Kasse wurden in der 
BerichtÄperiüdc achenkana-sweise Ubergeben 200 Mark von der 
rechts- und staat^wisMenschuftlichen Fakultät und sei hiermit 
für diese Zuwendung der gebührende Dank, ausgesprochen. 
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VII. l^iL" krinstg-eschicLtliche Museum der Lniversität 
hat au<-li im» vciil'ys-i-in ii Jahre vielcih i trcuiidliehe Fordeniug-, 
iiauieiitlicli diijch ' ies< lienke, erfalucn. Alles küiineii wir 
hif;r ninht nennen, dürfen es z. T. nicht auf au>driicklirheii 
\N iin:-<;li der g-fltigfn Oeber. I'^nKer Dank an alk- i>t darum 
nicht miudur herzlich. KiniLre^ ab» r nius» bcduiidcrs her\'or 
geho}>en werden, «<» vor alb-m wieder die iinaus^'esetzte Fiir- 
«orgc, welche IJeiT KunHtmaler F. Leinecker in München 
der Anstalt zuwendet und durch reiche Gaben von wisseu- 
Keliaftlich und küiiatLerüch bedeataamen Werken, Kupier- 
.stichcn, Photographien und anderem mehr dauernd betätigt. 
Die Bibliothek des MuBeums verdankt au«isor ihm und einigen 
anderen Gönnern namentlich der Archäologischen Gesell- 
Bchaft und der Deutschen Orientgesellschaft in Berlin 
sowie detn HIstoriBchen Vereine hier Bereicheioing. Dia- 
positive Hcheukten Herr Prof. N. Spiegel und der Verein 
Frauenbeil. Der Bildhauer Christoph NOsslein aus 
Strulleudorf stiftete ein in Qips ausgefklhrtes schönes Relief, 
Oretftes, Fylades und Iphigenie. Die Sammlimg Mgyptischer 
Altertümer wurde durch zwei grosse Geschenke der Deutschen 
Orientgesellschaft in Berlin vermehrt) welche Funde ans 
Abttsir^l-melek und ans Eschmun^n, der griechisch-römischen 
und der spätantiken Epoche angehörig, uni&ssen. Ausser 
manchem andereai schenkte Herr Dr. G. Karo in Athm al^ 
italische GefitsBc, Herrn Dr. P. Jacobsthal verdanken wir 
keramische Proben aus Kleinasien* Die Sammlung prähistori- 
scher einheimischer Altertums wurde dureh Funde aus 
Taschendorf, die Herr Gymuaaialassistent Hans Mttller 
in Augsburg schenkte, bereichert, die der mittelalterlichen 
Keramik durch («cfsisse, welche Herr Lehrer Knauth in 
iSeustadt a. M. und Herr liaumeihter Michael VV aguer 
hier stifteten. 

Dil! Neuordnung der \ {isensammlung und sonstic^cn 
kleineren Antiken sowie der iii,'-v])ti>( lu;n, jjrähistorischen und 
kuuätgewerbiicheu Abtuiiuugeu konnte einen grossen Fort- 
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sohntt maclicii, seitdera durch besondere Bewillit^iiiif^ die An- 
Hc hartinifj t incs grossen Teiles der nötipon Rcliräiike ermöglicht 
wurde. Wir können jetzt den Abscidiijjs dieser langwierigen 
Arbeit in nicht zu langer Zeit erhoÜ'eu. 

VIII. Ergebnisse der fUr das Jahr 1906/97 gestellten 
Preisfragen: 

Die theologische Fakultät hatte als Preisaufgabe ge- 
stellt: „Die Lehre von der Kenose soll in ihrer Beziehung zur 
christologisehen Frage der Gegenwart und unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer neueren thcologisscheii unil religiuus- 
pliilüsüphiJichen Formen dogmutisch gewürdigt werden." Es 
sind rechtzeitig zwei Bearbeitungen eingereielit worden. 

Die Fakultät beurteilt dieselben folgendei-massen : Die 
Arbeit mit dem Motto: ^'OfioXoyovfiiPiOg fAiya iaxlv %b t^g 
evaeßeias ftoari^Qtov, ög itfOPBQtbd^ iv auQxl (I. Tim. 8. 16)" 
hat nur einen Teil des gestellten Themas durchgeführt und 
scheidet deshalb von der eigentlichen Preisbewerbung aus* 
Die Arbeit zeigt aber eine gründliche Anpassung und ge- 
Trandte Daistellung imd enthält namentlich viele trefilicfae 
Ausführungen über die neueren Formen der Kenosislehre und 
derm dogmmgeschichtliche Voraussetzungen. Die Fakultilt 
spricht dem Verfasser, den sie zur Vollendung der gut be- 
gonnenen Arbeit ermutigt, eine {öffentliche Belobung aus. 

Verfasser ist: alumn. cloic. Lorenz Bauer aus Unto'- 
pleichfeld. 

Die zweite Bearbeitung trägt das Motto: „Nolite judicare 
secundum faciem, sed justum Judicium judicate. Job. 7. 34." 

Hie Arbeit i^elit klar, luethodiseli und zielbewus.st zu Wei-ki», 
und CS ist dem \ erfasser gelungen, dtu> schwieritj;e Thema zu 
bewältigen. Der Verfasser zeigt eine voisielitig abwägende, 
selbständige Stellungnahme gegeniilnn- den zahlreichen in die 
Frage hereinspielenden Zweigprohlemen und hat namentlich 
das christologisehc Hau]>tint)blem mit grossem spekulativen 
Talent und kritischer Akribie behandelt. Das dogmatL^he 

8*. 
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UrleQ des VerfiuMen erweist sich darchgängig ab wobl- 
begiUndet und siolier. Die sehr ausgedehnte Literatur ist 

beinahe Hickenlos verwendet. Der Verfasser hat sichtlich mit 
lebendigem, wiKsenschattliclium Interes-sc gearbeitet und bietet 
eine inhaltlicii vui/ii^liche Ficistimg, welche eine schätzbare 
Bereicherung der christ^jlngischen [jiteratiir bilden wird, wenn 
die Ausftihrun^en Hber die neuesten religiou.s|)liiloi5ophiKchen 
FoiTnen der Kcuosisli hrc nocii ergänzt und einige Mängel 
beseitigt werden. Die Fakultät erkenut deshalb der Arbeit 
deu vollen Preis zu. 

Verfasser ist: alumn. cleiic. Michael Waldhäuser aus 
Zeil a. M. 

Das Thema der recbts- und staatswissenschaft' 
liehen Fakultät lautete: „Der Wahlzensus in reeht^escbicht- 

licher und rechtsvergleichender Betrachtung.* Es ist nur 

eine Bearbeitung mit dem Motto: „Peraonen, Ort und Zeit 
machen die Gesetze eii^j; und weit" eingelaufen. Veri'a^itäer 
beiianflell den StotV mit (Jeschick und er.scliöpt't ihn für die 
Zeit des It). .)alirliiiiidert.s tuid tur die wielitiirsten Staaten 
der Erde nahezu voUstilndig. Es i^t ihm gehmtj^en, nicht nur 
eine anschauliche Übersieht des W ahlzen*>a8rechts und seiner 
Entwickelun^ zu freben, sondern er l>ewei8t auch in seinem 
Hrteil solche Keiti^ und Selbständigkeit, dass die Fakultät 
nicht ansteht, ihm den Preis zuzuerkennen. 

Ver&wserist: stud. iur. Franz Schneider aus Heidingsi'eld. 

Die Preisaufgabe der medizinischen Fakultät pro 
1906/07 „Der Zustand des Mainwassers und der Mainufer 
oberhalb, unterhalb und innerhalb WUnsburgs soll unter Ver< 
Wendung chemischer, bakteriologischer und womöglich bio« 
logische Methoden untersucht werden. Es kann aber auch 
eine Arbeit mit dem Preise ausgezeichnet werden, welche nur 
eine Methode, diese aber in besonders gründlicher Weise 
anwendet" bat eine Bearbeitung gefunden, die von der Fakul- 
tät, wie folgt, beurteilt wird: 
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Der Verfasser der Arbeit mit dem Motto: „Irrtum vcr- 
lässt mjs nie; doch ziehet ein höher Jiedürfiiis immer de» 
strebenden Geist leise zur Wahrheit hinan. Goethe." hat in 
acht grosscntcils umfassenden chemischeu und meist auch 
bakteriologischen Mainuntersuchungen ein wertvolles Material 
mit erheblichem Mühe- und Zeitaafvrand gesammelt. Die Er- 
gebniaae sowie die angewandten zum Teil neuen Methoden 
sind gut und ttbersiohtlich dargestellt, die Schlüsse sind logisch 
und von allgemeinem und lokalem Interesse. Dass der Autor 
die Literatur der Flnssverunreinigungsfrage nur kurz gestreift 
und den Schwerpunkt auf eigene Unteronchungen verlegt hat, 
kann nur gelobt werden. Die Arbeit erscheint der Fakultät 
somit als eine Lösung der Preisfrage, soweit eine solche in 
der zur Verfügung stehenden Zeit geleistet werden konnte, 
und ne erkamt ihr deshalb den Preis zu. 

Verfasser ist: cand. med. Heinz Breidenbach aus Aachen. 

Die Preisanfgabe der philologisch-historischen 
Sektion der philosophischen Fakultät pix> 1906/07 lautete: 
, Hermann Samuel Beimarus als Metaphysiker.* Es ist rechte 
zeitig eine Bearbeitung mit dem Motto: „Grehen wir (auf 
Einzelpfaden) in dms Naturleben hinein, dann reden Gesetz^ 
massigkeit und Zweckmlissigkeit immer lauter und lanter von 
dem einen unermesslichen Gesetzgeber" eingelaufen: Was 
der Verfasser von den metaphysischen LLluen des Ilermauu 
Samuel Reiraarus (laistellt, ist im wesciitliclien richtig auf- 
gefasst, in der llaiipLsache sprachlich gewandt Avicdergegebeti 
und übersichtlich und wohl ;i;enrdiiet vciri;^etiag'cn. Leider 
ist es dem Verfa.sser infolge schwieriger Vcrlialtnisrie nicht 
möglich gewesen die Arbeit zu vollenden. Da die Aldiand- 
lung des Verfassers ausserdem noch andere schwache äSeiten 
aufweist, wie uni^ein'i^a'iide Kinstelliniu; der Oedatikenarbeit 
des iieimarus in den historischen Zusammenhang, jnanehe 
sachliche Ungenauigkeiten und schiefe Urteile, so ist die 
Fakultät zu ihrem Bedauern nicht in der. Lage, die ein- 
gereichte Arbeit mit dem Preise zu krönen. Um jedoch d^ 
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Fleisö des Veriasser» und das Gute, waB die anvollcndete 
Arbeit enthält, aiusuerkeuneii und Ihn in seinem Wissenschaft» 
liehen Streben zu ermutigen, erteilt ihm die Fakultät eine 
öffentliche llelobung-. 

Verfasser ist: alumu. cieric. Wilhelm Bttttner aus 
Waldaachaff. 

Die naturwissenschaftlich-mathematische Sektion 
hatte die Preisfrage gestellt: „Die llydr()ly8e von Xanthin- 
Stoffen, speziell der Desüxyxanthine ist einer vergleichenden 
Untersuchung zu unterziehen mit dem Ziele, einen Beitrag 
zur Kenntnis der StabilitätsverbUltnisse dos Xanthinrings zu 
schallen.'' 

Die unter dem Motto »Jede Ansicht wird zum Anlam 
einer Probe durch das Experiment, jedes Experiment hat um- 
gekehrt Einfluss auf eine Ansicht* eingereichte Arbeit bringt 
neben einer pr"len Zusammenstellung der Literatur des Themas 
mehrere mit Fleiss und Sorgfalt ausgeführte Versuchsreihen, 
welche die gestellte Aufgahe vollkommen zweckentsprechend 
in Angriff nehmen. Unter diesen fuhren einige, welche die 
Hydrolyse der Desoxjzanthine durch fönren zum Gegenstand 
haben, zu klaren und eln&ohen Resultaten, die als ein wert- 
voller Beitrag zur Kenntnis der StabilitätsverhMltniase des 
Xanthiuringsystems anzuerkennen sind. Die textliche Wieder- 
gabe der Experimente ist im allgemeinen aachgemass und 
übersichtlich. Dagegen verrät der Verlasser in der allge- 
meinen Besprechung der Resultate eine auffallende Ungewandt- 
heit, so dass dieser Teil der Arbeit nicht als gegluckt ange- 
sehen werden kium. 

E.^ wird jedoch mit RUcksielit auf den wissenschaftlichen 
Woi't des experimentelli ii Teils, aber unter der VorHussct/.ung, 
duKS ini PlinvernehmeTi mit dem Referenten der Fakultät ge- 
wisse Änderungen im allfTt meinen Teil vorgenommen werden, 
der Arbeit der Preis erteilt. 

Verl'asaer ist: cand. ehem. Rudolf Mayer ans Wttrzbui'g. 
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Fllr das Jahr 1907/08 .sind fulgciide Preisaufgaben gestellt: 

1. Von der theologischen Fakultät: 

,Die tttdiche Bedeutung der Soige für den Leib und 
das Leibesleben.* 

2. Von der rechts» und staatswissenschaftlichen 

Fakultät: 

„Die Unterschiede in der Itechtsstelluug der Eeligious- 
geaell»chaften in Bayern." 

3. Von der Medisinischen Fakultät: 

sDie durch Himkrankhetten direkt bedingten Abnormi- 
täten der Körpertemperatur soUen untenuoht werden.* 

4. Von der philosophischen Fakultät und zwar: 

a) von der p In lolog.-histor i ^ Ii cii Sektion: 

„Es Roll untersucht werden, ob und inwiefern (resp. bei 
welchen Autoren) der fiir die Kunst des 18. Jalulumderts 
charakteristische Rokokoetil sich in der Literatur Frankreichs 
(oder eines anderen romanischen Volkes) wiederspiegelt.* 

b) von der naturwissenschaftl.-mathemat. Sektion: 

„Bestimmung des Reibungökoeffiüicuteii der Luft dui'ch 
rotierende kou/.entris( he Zylinder." 

Die Frist zur Einreichung der Konkurrenzarbeiten bei 
den Dekanaten der betreffenden Fakultäten läuft mit dem 
20. Februar 1908 ab. Zur Preisbewerbung sind nur solche 
Kandidaten zugelassen, welche während der Bewerbungsfrist 
wenigstens ein Semester an der hiesigen Universität als Stu- 
dierende immatrikuliert warra. 
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lIocliausehiilicliL' Ve rs am ni 1 uiig! In der Zeit dcä 
Werdens inid Warlisins beginnt ih'-r Alma Julia (ia.s neue 
Lebensjahr: ein Bild der stets sich erneueniden, rastlos vor- 
wäitsschreitenden Wissenschaft. Stolz auf das Alter, die Ge- 
schichte unserer Hochschule freueu wir uns ihrer Jugend- 
frische. 

Ihr gleichend, alt und doch jang, znn'kkschauend auf 
langes, fresegnetes lieben und Wirken und doch wieder stets 
den Blick fest nach vorwUrte wendend zu den Forderungen 
des Tages waltet Uber den Geschicken der Hochschule der 
erhabene Schirmherr. Die Blüte der Wissenschaft und Kunst 
in den bayerischen Landen war und ist die Frende und der 
Stolz des Königlichen Hauses Wittelsbach. An uns ist*s in 
treuem, hingebenden SchafiFen zu zeigen, dass wir gewillt 
und berufmi sind, den bayerische Hochschulen ihre ruhm- 
reichen Traditionen 2u erhalten und neue Ehren zu erwerben. 
Mit tiefgefühltem Danke fttr stete eingreifende Forderung 
unserer wissenschaftlichen Ärbdt und die Wahrung ihrar 
vollen Freiheit bringen wir dem greisen Herrscher, dem 
gnädigen Schutzherm unserer Hochschule den Zoll unserer 
Ebrfurdit und unsere treuesten Wunsche dar. Wir vereinigen 
uns in dem b^eisterten Rufe: 

8eine Königliche Hoheit Prinzretrent Luitpold, des König- 
reiclis Bayern Verwcücr, unser allcrt^Miiidigster Herr und das 
gesamte Königliche Haus: sie leben hoch, hoch, hoch! 
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